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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 1. März 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ no pro Bus 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Hanziger Dampfbect 


für 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt - und Volksleben, 


* 


Die Liebesbriefe. 
(Fortſetzung. 


Karl. Oder kein gewoͤhnliches Mädchen. — So 
behaupten Sie denn tapfer Ihren Platz, und wenn Sie 
Hochzeit machen, laden Sie auch mich dazu ein, damit 
ich das Vergnuͤgen habe, Ihr Fraͤulein Braut kennen 


zu lernen. 

Wilhelm. Die heirath' ich nicht; hier lieb' 
ich nur. u. 

Karl. Alſo trennen Sie die Liebe von der Ehe? 


Wilhelm. Allerdings! wer wird denn ſeine Frau 
lieben? das waͤre ja wider allen Ton. 

Karl. Sie haben es ſehr weit gebracht; ich muß 
geſtehen, daß ich Sie bewundere. ; 

Wilhelm. Da find Sie auch einer von den 
vielen, die meinen Verdienſten die gebuͤbrende Ehre zu: 
kommen laſſen. Wenn Sie wollen, koͤnnen Sie viel 
von mir lernen. 

Karl. Ich werde mir zu einer gelegenen Zeit 
die Ehre Ihres Unterrichts ausbitten. 

Wilhelm. Ich ſtehe Ihnen ſtets zu Dienſten, 
und Sie werden es nicht bereuen. (Katl ab.) 

Wilhelm. 

Ich kann mich an dieſen Zeilen gar nicht ſatt leſen, 
denn der Gedanke, daß es nun heißen wird, ich ſei der 
Be derfelben, entzuͤckt und begeiftert mich in ſolch 
bobem 
ſteif und feſt davon überzeugt; daß dieſes Gedicht kei⸗ 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Grade, daß nicht viel fehlt und ich bin ſelbſt 


nen andern zum Verfaſſer hat, als mich. — Giebt ja 
auch der Schneidermeiſter feinem Gefellen nur auf, den 
Rock zu machen, und zeigt ihm, auf welche Weiſe; 
wenn der Rock aber fertig iſt, heißt es, er iſt vom 
Meiſter. Mit mir iſt es nun ganz derſelbe Fall; ich 
bin der Meiſter, und er iſt der Geſelle; ſo iſt's recht. 
Nun Du Witzkopf falle vermittelſt Deines Scharfſinns 
auf ein Mittel, dieſes Billet in die Hände Derjenigen 
zu transportiren, an die es gerichtet iſt. Koͤnnt' ich mit 
ihrem Kammermaͤdchen eine Liebſchaft anknuͤpfen und 
durch dieſes ihr das Billet- doux zuſtecken! Aber ich 
weiß gar nicht, ob ſie eins hat, ob ſie ſich nicht gar 
ſelbſt an- und auskleidet; pful! wenn fie das thaͤte, 
wäre fie meiner Liebe unwerth, dann müßt’ ich auf⸗ 
hören, fie anzubeten. Aber das thut ſie nicht; ſoviel 
bab' ich ihr gleich bei der erſten Bekanntſchaft, ver⸗ 
mittelſt meines tief eindringenden Scharfſinnes, abge⸗ 
merkt. Wär’ ich im Stande, mich in eine engliſche 
Dogge zu verſtellen, wie ich es neulich in einer Pan⸗ 
tomime geſehn, und im Munde ihr das Briefchen zu⸗ 
zutragen! O! der Gedanke iſt mir von höhern Bei: 
ftern eingegeben, ich muß gar keine unebene Figur als 
Hund bilden, — aber es geht doch nicht; wie konnt ich 


als Hund nach der neueſten Mode erſcheinen; ich mußte 


mich dann in eine Hundehaut huͤllen und dürfte, fo 
lang ich dieſe Rolle ſpielte, nicht ſprechen; das wäre 
ewig Schade; ſchweigen kann ich nicht, und das iſt eben 
eine meiner vorzuͤglichſten Tugenden, denn dadurch, daß 
ich immer ſpreche, kommen die feinſten Gefühle, die 
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erhabenſten Ideen an den Tag. Was ſeh' ich?! — ihre Arme ausbreitet, ſtuͤrzt Wilhelm aus dem Gebüͤſche 


dort naht ja die Holde ſelbſt; nun iſt guter Rath theuer, 
ſoll ich ihr ſelbſt das Gedicht uͤberreichen? nein — 
nein — nein — das ſaͤhe ja gerade fo aus, als wär’ 
ich ein Bedienter, ſo laſſ' ich mich nicht herab Jemandes 
Brieftraͤger zu ſein; beſſer, ja das Beſte, Kluͤgeres er⸗ 
ſinnt gewiß Niemand, wird ſein, ich lege das Blatt 
auf dieſe Raſenbank, ſie findet es wie von ungefaͤhr, 
lieſt es, ahnet mit Wonne den geheimen Anbeter, und 
was dann Alles folgt, iſt ganz romantiſch; jetzt ſchnell 
— bier hin — ich will in der Naͤhe warten, um mit 
einem raſchen Pas gleich bei der Hand zu ſein, wenn 
ſie etwa vor Entzuͤcken in Ohnmacht ſinken ſollte, denn 
die gehoͤrt auch zur Sache. (Er verbirgt ſich in das 
Gebuͤſch.) 
Emilie. 

So iſt denn mein Karl nicht mehr hier. Es war 
recht unbeſonnen, daß ich ihn ſo gekraͤnkt habe; nun 
wird er gewiß glauben, ich lieb' ihn gar nicht mehr, 
und mir iſt das Herz ſo heiß fuͤr ihn, daß ich mich 

ar nicht kuͤhlen kann, und glaub' ich einmal, mich recht 
fat an ihm gekuͤßt zu haben und er iſt fort, bedaur' 
ich's immer, daß ich ihm nicht noch einen Kuß gege⸗ 
ben habe und noch Einen und noch Einen; ſo daß das 
Kuͤſſen gar kein Ende haben moͤchte. — Wenn er nur 
recht bald wieder herkaͤme, ich kann es gar nicht er⸗ 
warten, ihn zu ſehen; ich will ihn ſchon bald wieder 
gut machen, er ſoll ſich deutlich uͤberzeugen, daß ſeine 
Emilie gar nicht boͤs auf ihn ſein kann. Ach! ſeine 
Emilie; das iſt fo huͤbſch, das klingt wie Muſik in 
meinen Ohren, wenn er ſo recht feurig ſagt: meine 
Emilie! — Wenn das dumme Gedicht nur nicht ge⸗ 
weſen wäre, dann ſtaͤnd' er laͤngſt bei mir und wir 
ſchwatzten und ſchmatzten. — Doch was liegt denn bier 
auf dem Raſenſitze? Das Gedicht! welche Freude! — 
Nun hab' ich's heraus! — Er wollte mich überraſchen 
und machte ſich vorher blos einen Spaß, als er ſich 
weigerte, es mir zu geben! der herzensgute Junge! — 
ich muß das Billet vor Freuden kuͤſſen; gewiß verbirgt 
er ſich wo in der Naͤhe und lauſcht und blinzelt, was 
ich wohl dazu ſagen und wie ich mich benehmen werde. 
Ich muß nur ſuchen, wo er iſt, und ihn aus ſeinem 
Hinterhalte her an meine Bruſt ziehn. (ſuchend) Ob 
er auf einen Baum geklettert iſt, denn das fah’ ihm 
anz ahnlich; aber dort oben ſchaukeln ſich alle Arten 
fröhlicher Voͤgel, nur meinen feinen Vogel find' ich 
nirgends. Doch warte nur, Du Loſer! ich will Dich 
ſchon einfangen, und dann ſollſt Du mir nicht ſo leicht 
wieder entwiſchen. : 

Wilhelm (von ihr ungefehn, aus feinem Verſtecke 
hervorblidend). Wie fie mich ſucht; doch ich will mich 
finden laſſen. f 

Emilie. Dort hör’ ich was rauſchen; dort im 
Gebuͤſche muß er ſtecken; ja ich ſeh' ihn, jetzt iſt an 
kein Entkommen mehr zu denken. Mein einzig Gelieb⸗ 
ter, Du biſt doch nicht böf auf mich? (Indem fie 


ich denn aus wie ein Gauner? hab' 


ihr entgegen. - : 

Wilhelm. Ganz und gar nicht, mein Engel! 

Emilie. Gott! wie garſtig betrogen. 

Wilhelm. Betrogen?! Wie könnten Sie glau⸗ 
ben, meine Holde, daß ich Sie betruͤgen wollte? Seh' 
0 ich das Antlitz 
eines Spitzbuben? oder nicht vielmehr das eines Lies 
. 

milie (verdrießlich). 
eines Affen! er 
Wilhelm. Bildlich ausgedruͤckt, haben Sie aller⸗ 
dings Recht, meine Schoͤne! ſagt ja doch das Sprich⸗ 
wort: durch Liebe wird man zum Narren; und ſofern 
der Affe das Thun ſeines Gebieters nahahmt, ſind Sie 
meine Gebieterin, und ich Ihr unterthaͤnigſter — Affe, 
der Alles thun wird, was Sie ihm vorzuzeigen und 
zu gebieten die Gnade haben wollen. (für ſich) Wenn 
ich mir nur das eben Geſagte ſchnell aufnotiren koͤnnte, 
es war zu ſchoͤn und zu poetiſch, als daß es der Vers 
geſſenheit uͤberliefert werden ſollte. 

Emilie. Was wollen Sie denn aber von mir? 

Wilhelm. Was ich will? Wie koͤnnen Sie fo 
fragen? kommt nicht das Herz dem Herzen entgegen? 

Emilie. Das iſt zum Davonlaufen. Ich ver⸗ 
ſtehe ja von dem Allen, was Sie mir da vordeklamiren, 
nicht ein Wort, ſo druͤcken Sie Sich doch deutlicher aus. 

Wilhelm. Wie kann ich deutlicher ausdrucken, 
was ſo tief eingedruͤckt iſt. Sagen Sie mir: fuͤhlen 
Sie denn gar nichts? 

Emilie. Ich fuͤhle die groͤßte Luſt in mir, von 
dieſer Stelle wegzukommen. 

Wilhelm. O! ich verſtehe! Es iſt Ihnen Alles 
zu eng, Sie haben keine rechte Geduld, Sie moͤchten 
gern hinaus in's Weite. 

Emilie (für ſich). Der Menſch muß nicht fo 
dumm fein, wie er ausſieht; er weiß ja ordentlich, wie 
mir zu Muth iſt. — Woher haben Sie denn aber er⸗ 
rathen, was in mir vorgebt? 

Wilhelm. Sympathie! Nichts als Sympathie! 

Emilie. Was heißt denn das? 

Wilhelm. Im Woͤrterbuch von auslaͤndiſchen 
Worten hab' ich es uͤberſetzt gefunden mit Mitleiden, 
mit Mitgefuͤhl; das heißt, wenn zwei Herzen ganz 
gleich fuͤhlen, als wenn's auf einer Waage abgewo⸗ 
gen waͤre. 


Das eines Narren oder 


(Fortſetzung folgt.) 
B 


Räthſel. 


Der es hat, wuͤnſcht es zu allen Teufeln, 

Der es fuͤhrt, dem bringt es Ruhm und Ehr', 

Der's verliert, der moͤchte ſchier verzweifeln, 

Der's gewinnt, der hat es dann nicht mehr. 
— 
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Reiſe um die Welt. 


„Im Stralſunder Anzeiger macht ein Herr Benja⸗ 
min Swide Folgendes bekannt: Im Gaſthofe zu Swine⸗ 
miünde iſt mir mein Pelz abhanden gekommen. Er iſt wenig 
werth fuͤr den, ſo ihn geſtohlen, gefunden oder gekauft hat. 
Mir aber iſt er Alles werth. In dieſem Pelz ſah ich in 
Riga, unter Kotzebues Augen, zuerſt „Menſchenhaß und 
Reue“ aufführen. Als ich in Weimar war, trug ich ihn 
bei der Probe von Schillers „Jungfrau von Orleans.“ 
Auch hatte ich mich in den Pelz gehüllt, als ich Goͤthen 
meine Aufwartung machte, und ſchickte dieſen Pelz in's Vor⸗ 
zimmer, als der große Dichter ſich über den Hund im „Aubri 
de Mont Didier“ dergeſtalt Ärgerte, daß es mir zu heiß 
ward. Als in Berlin „Wilhelm Tell“ gegeben wurde, lernte 
mich Iffland in dieſem Pelze kennen, er lobte ihn, und ich 
mußte ihm meinen Pelz leihen, als er den Hettmann im 
„Benjowsky“ ſpielte. Iffland verdankte viel dieſem Pelz, 
er kam dergeſtalt in's Feuer, daß er hervorgerufen wurde. 
Als ich in Hamburg bei Schroͤder war, ſchon hatte er fuͤr 
immer die Bühne verlaſſen, klagte er über die Kälte des 
Publikums; ſogleich reichte ich ihm meinen Pelz, und der 
alte Mann erwaͤrmte ſich. Spaͤter ging ich nach St. Pe⸗ 
tersburg. Ein Wagen faͤhrt raſch an mir voruͤber. Eine 


Dame ſitzt darin, ich gucke und gucke, plotzlich bricht der 


Wagen; die Dame ſtuͤrzt heraus, ich eile hin — wen ſeh' 
ich? Es iſt Charlotte Hagn; ich laſſe fie auf meinen Pelz 
niederſetzen, und eile in's naͤchſte Dorf nach Niſchunad⸗Welje, 
dort einen Schmied für die Chaife und einen Arzt für die 
ohnmächtige Kuͤnſtlerin zu holen. Im Jahre 1840 war ich 
in Wien. Die Taglioni tanzte. Nach dem Theater ſpan⸗ 
nen ihr Enthufiaften die Pferde aus. Ich, der größte En⸗ 
thuſiaſt, in meinen Pelz gehuͤllt — eile an die Stange, und 
ziehe den Wagen bis in's Haus der Taglioni. Als ſie 
Blumen vom Fenſter warf, blieben auf meinem Pelze ſechs 
Kraͤnze liegen, und nun iſt der Pelz fort. Entwendet, ge⸗ 
ſtohlen, geraubt, oder durch Diebe abhanden gekommen. 
Gleichviel! Ich muß ihn wieder haben. Gauner, laßt den 
Pelz ſchaͤtzen, Ihr erhaltet nicht zwei Thaler — die Motten 
haben ihn zerfreſſen, die Schauſpieler und Dichter maltrai⸗ 
tirt; die Hagn hat mit den Fuͤßen darauf geſtanden — an 
der Chaiſe der Taglioni iſt er von Innen wagenſchmierig 
geworden. Deſſenungeachtet gebe ich zehn Thaler Recom⸗ 
penſe! Cartouches, ſeid mitleidig; bringt den Pelz zu Ben⸗ 
jamin Swide, aus Stolpe, im Gaſthofe zum Roß, No. 1. 
in Swinemünde.“ 

An dem Vorabende des denkwuͤrdigen Tages, wo 
in Berlin der Grundſtein zu dem Monumente des großen 
Friedrich gelegt wurde, ging ein wackrer Berliner, ein armer 
Familienvater, nach den Linden, nach der Stelle, wo am 
folgenden Tage die Feierlichkeit ftattfinden ſollte, von der er 
nicht hoffen durfte, in dem Prunkgedraͤnge Etwas zu Ge⸗ 


ſicht zu bekommen. Da ſah er den mit Blumen und Laub 


eingezäunten Plag und in der Mitte den Grundſtein mit 


einem ſchlichten Sack bedeckt; das that ihm weh, der große 
Friedrich haͤtte wohl etwas Beſſeres verdient. Schnell eilte 
er nach Hauſe, nahm ſein letztes Geld, kaufte ein ſchoͤnes 
rothes Tuch, verzierte daſſelbe mit Borten und ſchnitt den 
Namen des Gefeierten hinein. Dann eilte er mit dem 
Tuch wieder an den Stein, entfernte, ohne daß der wacht⸗ 
habende Soldat den Patrioten daran hinderte, die fruͤhere 
Decke, breitete die feinige daruͤber und trat ungekannt in 
das Volk zuruͤck. Am Feſtmorgen fand man die ſchoͤne 
Decke; jeder waͤhnte in ihr ein Geſchenk von hoher Hand. — 
Sie kam aus ſchlichter Hand, aber wahrlich aus hohem 
Herzen. Heil dem Fuͤrſten, der ſich eine ſolche Gabe errang! 
Heil dem Lande, das ſolche Buͤrger hat, und Heil endlich 
dem Buͤrger, der eine ſo ſchoͤne That vollbracht! Sie ge⸗ 
hoͤrt zu den ſchoͤnſten Bluͤthen des Patriotismus und ver⸗ 
dient der Vergeſſenheit entzogen zu werden. Der Name 
des Edlen iſt unbekannt. 

, In Naumburg hat Direktor Poͤßler ein Stuͤck 
annoncirt: „Dreißig Jahre aus dem Leben eines Kindes,“ 
von der Verfaſſerin der Bettina. Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt von Scribe. Einen groͤßern Unſinn oder eine 
größere Satyre hat noch kein Theaterzettel enthalten. 

„ In Magdeburg iſt Neſtroys „Talisman“ mit 
großem Beifalle gegeben worden. „Herrlich,“ berichtet ein 
dort lebender Recenſent, „iſt Titus Feuerfuchs durch den 
Komiker Kneiſel, und mit ungeheurer Wahrheit gegeben 
worden, denn er hatte natuͤrliches rothes Haar.“ 5 

„In Halberſtadt hat eine reiſende Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaft Schillers „Wilhelm Tell“ unter dem Titel: „Was 
gilt die Wette, er trifft ihn?!“ (den Apfel naͤmlich) aufge⸗ 
führt. Die Halberſtaͤdter find halbe Großſtaͤdter, fie wetten 
gern; der Titel zog an; dort, wo man zu klaſſiſchen Stuͤcken 
nie in's Theater geht, ward der Theaterbeſuch aͤußerſt zahl⸗ 
reich. Nun will der Direktor, Goͤthes „Fauſt“ unter dem 
Titel: „Ob ihn wohl der Teufel holt?“ aufführen. Die 
Logen ſollen bereits vergriffen ſein. 

„ Fuͤrſt Puͤckler nennt in feinem neueſten Werke 
den Carneval: den Lungentoͤdter und Geldmoͤrder; die Mor 
den: wahnſinnige Traͤume eines Bloͤden; und die Kokette⸗ 
rien der Mädchen und Frauen: die Aquatofana⸗Tropfen für 
ehrliche Maͤnnerherzen. 

Im Schweriner Wochenblatte ſteht folgende Ent⸗ 
bindungs⸗Anzeige: „Ei ſchoͤnen guten Morgen, meine lieben 
Freunde in der Nähe und in der Ferne. Gluͤckliches Neu ⸗ 
jahr und gluͤckliche Oſterfeiertage! Geſtern Abend iſt mein 
theueres Frauchen, verwitwete Hildebuſch, geborne Gadebuſch, 
jetzige Kickebuſch, mit zwei kleinen, ſehr kleinen Toͤchterchen 
gluͤcklich entbunden worden. Die eine ſchrie ſogleich J da! 
weßhalb wir fie Ida — die andere Ah ne! weßhalb wir 
ſie Agnes taufen ließen. Mutter wohl, Kinder wohl, Alles 
wohl! Freundliche Pfingfifeiertage. Schwerin, zu Weih⸗ 
nachten 1841. Gotthold Kickebuſch, Schreibelehrer.“ 


. Was tragen Sie da für ein Buch, ftagte der 
Schauſpieler M. den Doktor W., als fie einander zufaͤllig 
auf der Straße begegneten. — Nichts fuͤr Sie, Beſter, ent⸗ 
gegnete der Befragte, es iſt ein philoſophiſches Werk, und 
ihr Herren vom Theater left nur Komödien und dergleichen 
Allotria. — Oho, beſter Doktor, rief der pikirte Schauſpie⸗ 
ler, wiſſen Sie, daß ich Nachmittags auf dem Sopha, zur 
Erholung, Hegel leſe. — Gott, rief der Doktor nun ganz 
erſtaunt, indem er ſich zu ſeinem Begleiter, dem Schrift⸗ 
ſteller G. wendete, er lieſt Hegel auf dem Sopha zur Er⸗ 
holung, — gluͤcklicher Menſch! ich verſtehe ihn nicht, wenn 
ich am Schreibtiſche ſitze und ihn ſtudiere. 

** Auf dem Theater zu Karlsbad ſollten „die Bes 
kenntniſſe“ gegeben werden, — allein der Tag war ſchön, 
die Umgebung reizend, mannigfache Landpartieen waren ver⸗ 
abredet worden, kurz, die Stunde des Theater⸗Anfangs kam 
herbei, und nur zehn Perſonen zeigten ſich im Theater. 
Oben auf der Buͤhne ward indeſſen großer Kriegsrath zwi⸗ 
ſchen dem Direktor und ſeinen vertrauteſten Rathgebern ge⸗ 
halten, deſſen Reſultat der Beſchluß war, daß, da nicht ein⸗ 
mal die Unkoſten fuͤr Zettel, Beleuchtung, Muſik u. ſ. w. 
durch die Einnahme zu decken wären, gar nicht geſpielt wer⸗ 
den ſollte. Der Regiſſeur L. erhielt den Auftrag, dieſes 
dem zehn Mann ſtarken Publikum anzuzeigen; — er trat 


hinaus, machte die drei ublichen Verbeugungen und ſagte 


dann mit ruͤhrender Stimme: „Verehrungswuͤrdige! Wegen 
Mangel an Unkoſten kann die heutige Vorſtellung nicht 
ſtattfinden.“ 

„ Der jüngfte Sohn des Herzegs von Coburg⸗ 
Cohary, Prinz Leopold, ſtudiert ſehr fleißig die ſpaniſche 
Grammatik, um mit der Zeit ohne grammatikaliſchen Schnitzer 
um die ſpaniſche Koͤnigin Iſabella anzuhalten. 

, Ein deutſcher berühmter Tondichter hat eine neue 
fuͤnfaktige Oper geſchrieben, welche „der Gaͤhnkrampf“ heißt, 
und vom erſten Takt der Ouverture bis zur letzten Note 
des Finale aus lauter Fugen beſteht. Derſelbe Componift 
hat einen Preis von 1000 Thlr. fuͤr denjenigen ausgeſetzt, 
der im Stande iſt, in ſeiner Oper eine Melodie heraus⸗ 
zufinden. f 3 
„es iſt nicht wahr, was die Aerzte fagen, daß 
ein Ei und ein Glas Wein einen Menſchen vierundzwanzig 
Stunden lang erhalten kann,“ — ſagte Einer, der eben aus 
einem Weinkeller taumelte — „ich habe ſechszehn Eier ge⸗ 
geſſen und einige dreißig Glaͤſer Wein getrunken, und habe 
alle moͤgliche Mühe, mich auch nur einen Augenblick auf: 
techt zu erhalten.“ 

% Als ein mittelmaͤßiger Schauspieler über die Auf: 
faſſung einer Rolle getadelt wurde, ſuchte er den ihm bekannten 
Kritiker hinter'm Ruͤcken zu verleumden und ſchlecht zu machen. 
Als dies der Kritiker erfuhr, ſagte er laͤchelnd: „Er beftätige 
nur damit mein Urtheil, daß er Menſchen ſchlecht macht.“ 

„ Die Devife Carl V. beſtand aus den Anfangs⸗ 
buchſtaben: a, e, i, 0, u. — Austriacorum est imperare 
orbi universo. | ö 5 
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*. Die Potsdamer „Antigone“ ward auch in Dresden 
auf Tieck's Veranlaſſung aufgeführt, und zwar zum Geburts⸗ 
tage des beruͤhmten Philologen Herrmann, der 70 Jahr 
alt ward, und immer noch in Kanonenſtiefeln und Sporen 
einhergeht; ein wackerer Mann und Menſch, ein Vorwurf 
unſern jetzigen duͤnnen Philologen. 14 

.“ Das Sujet des Dramas: La grace de Dieu 
(in Hamburg „Mutterfegen oder die neue Fanchon“ getauft) 
wird von Donizetti zu einer Oper benutzt, die dieſen Som⸗ 
mer von den Italienern in Wien wird aufgeführt werden. 

Das groͤßte Theehaus — nicht Kafehaus — in 
der Welt ſteht wohl in Moskau, neben der Boͤrſe. Es 
find in demſelben fieben zig Aufwaͤrter fortwährend beſchaͤf⸗ 
tiget, die Taſſen mit Thee herum zu reichen, und vor den 
geräumigen Saͤlen in einem Vorzimmer dieſes Hauſes zaͤhlte 
ein neugieriger Neifender nicht weniger als zweihundert Thee⸗ 
kannen aller Art, die majeſtaͤtiſch aufgeſtellt waren. 

„Das Allerweltshaus. Dieſen Namen erhaͤlt ein 
Gaſthof, der jetzt in London gebaut wird. Bei ſeinen Ein⸗ 
richtungen find zwölf Nationen beruͤckſichtigt: Deutſche, Fran⸗ 
zoſen, Italiener, Tuͤrken u. ſ. w. Sie finden in ihren Zim⸗ 
mern Kellner, Koͤche und ſonſtige Diener von ihrer Nation, 
ja ſogar Speifen und Getränke, wie fie in dem Lande, wel: 
chem ein Jeder angehoͤrt, gewoͤhnlich ſind. Wem's in Frank⸗ 
reich nicht gefällt, der kann zu den Tuͤrken übergehen. 

** Schnee⸗Kalligraphentaͤnzer, fo oder auch noch 
anders kann man den Holländer Jarvis nennen, der jetzt 
in Petersburg Tanzlektionen giebt und die Wette geſtellt 
hat, jeden beliebigen Namen, nach dem Takte der Muſik gut 
leſerlich in friſch gefallnen Schnee hineinzutanzen, und zwar, 
ohne daß das bereits kalligraphiſch Getanzte durch die nach⸗ 
folgenden Schritte wieder verdorben werde. ta 

„Es hat Jemand den Theologen folgende kitzliche 
Frage geſtellt: Warum kamen die Fiſche bei der Suͤndfluth 
am beſten weg? warum hatten ſie vor den unſchuldigen 
Voͤglein, Wuͤrmlein, Vierfuͤßern u. ſ. w. etwas voraus? 

Wird denn nicht bald ein Zollverein fuͤr — 
Gedanken gegruͤndet werden? Gedanken find leider zur 
Zeit nur ſo lang zollfrei, als ſie im Oberſtuͤbchen des Ge⸗ 
hirnkaſtens bleiben. Blos, inwendig zu raiſonniren, iſt vor 
der Hand noch nicht verboten. ö } 

„ Damen⸗Converſations⸗Lexicon! — Spaß⸗ 
haft! Als wenn die Damen zum Converſiren ein Lexicon 
brauchten! 2 7 

„ Groß nennt man, den der Purpur ſchmuͤcket, 
Denn Millionen lenkt ſein Blick; N 
Doch ſchmuͤckt er ihn, dann iſt er größer, 
Und ſchafft der Volker Heil und Gluͤck; 
Der aber iſt der größte Mann, } 
Der dies auch ohne Purpur kann. 


, Schön iſt Mathilde mit den blonden Locken, 
Die koſend ihre freie Stirn umwehn; 2 
Doch ſchoͤner noch erfcheinet fie am Rocken, 
Des Gatten Wohlſtand liebend zu erhoͤhn; 

Am ſchoͤnſten aber im Gebet vor Gott, 
Bei jeder Freude und in jeder Noty. 


Hierzu Scholuppe. 


Reiche in Dienften. 


chaluppe zum 


Inſerate werden 1 154 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Dampfsost, 


m 1. März 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Johanna Stegen, verehelichte Hinder ſin.) 


Johanna Stegen, das heldenmüthige Mädchen aus 
dem Befreiungskriege, iſt itzt, nachdem fie treffliche Haus: 
frau geworden war, durch den Tod aus unſerer Mitte ent⸗ 
riſſen! Die: öffentlichen Blaͤtter haben das allgemeine Be: 
dauern uͤber dieſen Verluſt ausgeſprochen. Uns ſei es er⸗ 
laubt, der kühnen Frau auch einige Worte durch Mitthei⸗ 
lung eines Briefes unſerer Sammlung zu widmen, welchen 
der verſt. Conſiſtorial⸗Kath Nolte im J. 1816 an Varn⸗ 
hagen von Enſe ſchrieb. Er lautet: 

Berlin, den 11. Mai 1816. Es war mir nicht 
ſchwer, die von Ihnen gefeierte Heldin auszumitteln; denn 
Johanna Stegen wohnt in meiner Naͤhe (Friedrichsſtraße 
208.) und iſt noch in der Familie des Herrn Majors v. 
Von dieſem wackern Manne und ſei⸗ 
ner vortrefflichen Gattin erfuhr ich ſofort alles, was ich von 


dem lieben Mädchen: wiſſen wollte. Sie erzählten mir, daß 


Johanna Stegen nun an die drei Jahre bei ihnen ſei, daß 


ſie ſich ſtets ſehr anftändig betragen, unwandelbar treu und 


unverdroſſen bei allen, auch den gewoͤhnlichſten Arbeiten ge⸗ 
weſen, daß nun ein braver Vaterlandsvertheidiger, der vor⸗ 
malige freiwillige Oberjaͤger Hinderſin, das Maͤdchen heira⸗ 
then wolle, ſobald er die ihm ſchon laͤngſt verheißene An⸗ 
ſtellung erhalten, daß er aufrichtige Gegenliebe gefunden und 
daß das liebende Paar nichts ſehnlicher, als die Erfüllung 
des lange gehegten Wunſches, begehre. Ich ließ hierauf die 


Johanna zu mir kommen und fand in ihr, dem Aeußern 
nach, zwar ein ſchlichtes Mädchen, aber eine kurze Unterre⸗ 


dung erwies bald, daß ein edler, hoͤherer Sinn in ihr wohne. 
Anſpruchslos erzaͤhlte ſie mir, was ſie gethan, wie ſie im 
Kugelregen die Patronen-Bouquets — fo nannte fie die 
Buͤndel — aufgerafft, in die Schürze gelegt, dann dieſe 


mit den Zaͤhnen feſtgehalten, um mit beiden Haͤnden den 


ſeuernden Jaͤgern die Patronen in den Buſen ſtecken zu 
konnen; wie fie ſelbſt faſt verwundet worden, indem zwei 
lugeln durch ihren Rock gegangen und nur, eben weil fie 
die Beine beim Aufraffen etwas von einander geſtellt, un⸗ 
ſchaͤdlich durchgeſchlüpft wären; wie fie nachmals von den 
Franzoſen verfolgt worden, namentlich von zwei Douaniers, 
die fie ſo durch einen Wald gejagt, daß diefer erſchrecklichen 


Flucht fie den Blutſturz beimeſſen müffe, der fie ſpaͤterhin 


befallen, wie fie endlich im Haufe des edlen Reiche eine 
— — | 1 
*) Haude⸗ und Spener'ſche Zeitung. 
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Freiſtaͤtte gefunden, nun auch nicht mehr nach der Heimath 
ſich ſehne, da alle die ihrigen und unlaͤngſt noch ihre alte 
Mutter dort geſtorben wären. Auf ihren Braͤutigam deu⸗ 
tete ich nur leiſe hin; eine ſanfte Roͤthe, welche meine Aeu⸗ 
ßerung auf ihrem Geſichte veranlaßte, gab mir die befriedi⸗ 
gendſte Antwort. Johanna Stegen iſt auch wohl der Liebe 
eines Mannes werth. Zwar iſt fie nicht vorzuͤglich ſchoͤn 
von Antlitz, aber herrlichen, ſchlanken Wuchſes, und Lebens⸗ 
fuͤlle leuchtet aus den Augen und aus allen Bewegungen. 
Sonſt, meinte ſie, waͤre ſie ſo ſtark geweſen, daß ſie wohl 
einen recht tuͤchtigen Mann zu Boden. hätte werfen koͤnnen, 
und die Nachbarn haͤtten auch oft ihre Ruͤſtigkeit bewun⸗ 
dert; nun aber haͤtten doch die uͤberſtandenen Muͤhſeligkeiten 
und Beſorgniſſe ihre Kraͤfte in etwas geſchwaͤcht. Ihr 
Braͤutigam iſt ein hoͤchſt empfehlenswerther junger Mann, 
mit ſeinem Maͤdchen von etwa gleichem Alter und Sohn 
des hieſigen Parochial⸗Schullehrers Hinderſin. Er hat erſt 
als freiwilliger Jaͤger, dann als Oberjaͤger und Feldwebel 
die Feldzuͤge von 1813, 14 und 15 mitgemacht, hat zuletzt 
bei Belle: Alliance gefochten und nun, da es ihm nicht ſo⸗ 
gleich gelungen, als Offizier in das Ingenieur- Corps zu 
treten, um ſeinen Abſchied gebeten, den er auch erhalten. 
Er zeichnet vortrefflich, uͤbte die Kunſt auch unter den Waf⸗ 
fen und zeigte mir verſchiedene franzoͤſiſche Landſchaften, die 
er an Ort und Stelle aufgenommen. Rouſſeau's Aufent⸗ 
halt, Ermenonville und einige andere Gemaͤlde waren ihm 
ſo gelungen, daß ein nicht zu eigenſinniger Kenner gern die 
Wand ſeines Zimmers mit denſelben geziert haben wuͤrde. 
Dabei iſt aber auch der junge Mann ganz anſpruchslos 


und weiß ſich ſehr gut zu benehmen. Sein Wunſch geht 


nun dahin, eine angemeſſene Anſtellung zu erhalten, na⸗ 
mentlich im Bergfache, wozu er die meiſte Neigung hat. 
Mehre ſeiner Anverwandten ſind bei dem Eiſenhammer zu 
Neuſtadt⸗ Eberswalde angeſtellt, und dahin ginge auch er 
ſehr gern. Sie ſehen, mein verehrter Freund, daß hier die 
Ereigniſſe ein Paͤrchen zuſammengefuͤhrt haben, für das 
man gern fo wirkſam als möglich fein möchte, Wie aber 
helfen? Daß ein Mädchen gern dem Bräutigam eine kleine 
Austattung mitbringt, wiſſen Sie, und das iſt auch nöthig, 
wenn das Ehepaar der Sorge der erſten Einrichtung in et⸗ 
was uͤberhoben fein ſoll. Alſo ein, wenn auch nur mäßiger 
Brautſchaz für Johanna Stegen! Möge das Geld, wenn 
der edle Mann, der ſich für unſere Heldin intereſſirt, ſich 
zu einer ſolchen Gabe verſteht, bis dahin etwa bei der hie⸗ 
ſigen k. Bank in Verwahrſam bleiben, wo ſie die Hand 
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dem kuͤnftigen Gatten reicht. Für den jungen Mann wäre 
eine moͤglichſt baldige Anftellung das Erwuͤnſchte. Auch 
hier koͤnnen Sie, kann der Graf von Schlabrendorf helfen, 
entweder unmittelbar durch Verwendung an den Herrn Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter, Grafen von Bülow, oder dadurch, daß Sie 
den Herrn Miniſter von Humboldt zu Paris als Vermitt⸗ 
ler aufzutreten veranlaſſen. Ich überlaſſe dies Ihrem Er⸗ 
meſſen und kann mich nur erbieten, bei Allem, was ge⸗ 
ſchieht, den Zwiſchenhaͤndler zu machen. Ungern möchte ich 
unſerer Johanna Stegen auf dem Wege der öffentlichen 
Bekanntmachung zu einer Ausſtattung behilflich ſein; un⸗ 
gleich lieber wäre mir, wenn ein beguͤterter Edler ſich ihrer 
annahme und wenn der junge Hinderſin zugleich angeſtellt 
wuͤrde. gez. Nolte. 

Das Intereſſe an dem Schickſal der Johanna Stegen 
war uͤbrigens allgemein: Staegemann ließ zu ihrem 
Beſten feine Kriegsgeſaͤnge drucken, und auch Graf Schla⸗ 
brendorf in Paris förderte kraͤftigſt jedes Unternehmen zum 
Beſten der edeln Frau. Varnhagen v. Enſe hatte ſich 
auch hier — wie bei allen Gelegenheiten, wo es patriotiſche 
Zwecke zu fördern gilt — der Johanna Stegen angenom⸗ 
men und an Schlabrendorf uͤber ihre Verhaͤltniſſe dringend 
geſchrieben; der Graf, der das Maͤdchen ſeit 1814 ſchon 
kannte, antwortete unter dem 10. März 1816 Folgen: 
des: „Johanna Stegen hatte ich 1814 zu lieb gewonnen, 
um ſie nicht gern wieder anzutreffen. Hat ſie keiner unſe⸗ 
ter Kuͤnſtler dargeſtellt, mitten unter den norddeutſchen 
Juͤnglings⸗ und Maͤnnergeſtalten in den verſchiedenen Stel⸗ 
lungen ihres Waffendienſtes? Auch im Kupferſtiche gaͤbe 
das biedre Maͤdchen, im friedlichen Zimmer, wo unſere 
Frauen und Mädchen andere Tugenden zu üben haben, 
noch manche ſchoͤne Erinnerung. Wie geht's der Kriegs⸗ 
gefaͤhrtin heute? Kann man etwas für fie thun? Billig 
haͤtte ich das früher fragen ſollen, aber vielleicht iſt es noch 
nicht zu ſpaͤt.“ 0 

Ruhe und Frieden der edlen Seele und ehrendes An⸗ 
denken ihrem Heldenmuth! D. 


Drei Briefe von Beethoven an Bettina. 


Wien, 11. Auguſt 1810. 
Theuerſte Bettina! 

Kein ſchoͤnerer Frühling als der heurige, das ſage ich 
und fühle es auch, weil ich Ihre Bekanntſchaft gemacht 
habe. Sie haben wohl ſelbſt geſehen, daß ich in der Ge⸗ 

ſellſchaft bin wie ein Froſch auf dem Sand, der waͤlzt ſich 
und mälzt ſich und kann nicht fort, bis eine wohlwollende 
Galathee ihn wieder ins gewaltige Meer hineinſchafft. Ja, 
ich war recht auf dem Trockenen, liebſte Bettine, ich ward 
von Ihnen uͤberraſcht in einem Augenblick, wo der Miß⸗ 
muth ganz meiner Meiſter war; aber wahrlich, er verſchwand 
mit Ihrem Anblick, ich hab's gleich weg gehabt, daß Sie 


) Siehe: Dorow's Denkſchriften in Briefen, r Theil S. 18. 


aus einer andern Welt find, als aus dieſet abſurden, der 


man mit dem beften Willen die Ohren nicht aufthun kann. 
Ich bin ein elender Menſch und beklage mich über die an⸗ 
dern!! — Das verzeihen Sie mir wohl mit Ihrem guten 
Herzen, das aus Ihren Augen ſieht, und Ihrem Verſtand, 
der in Ihren Ohren liegt; — zum wenigſten verſtehen 
Ihre Ohren zu ſchmeicheln, wenn ſie zuhoͤren. Meine 
Ohren ſind leider, leider eine Scheidewand, durch die ich 
keine freundliche Communikation mit Menſchen leicht haben 
kann. Sonſt! — Vielleicht — hät ich mehr Zutrauen 
gefaßt zu Ihnen. So konnte ich nur den großen, geſcheid⸗ 
ten Blick Ihrer Augen verſtehen, und der hat mir zuge⸗ 
fegt, daß ich's nimmermehr vergeſſen werde. — Liebe Bet⸗ 
ine, liebſtes Madchen! — Die Kunſt! — Wer verſteht 
die, mit wem kann man ſich bereden Über dieſe große Goͤt⸗ 
tin! — Wie lieb ſind mir die wenigen Tage, wo wir zu⸗ 
ſammen ſchwaͤtzten, oder vielmehr correſpondirten! Ich habe 
die kleinen Zettel alle aufbewahrt, auf denen Ihre geiſtrei⸗ 
chen, lieben, liebſten Antworten ſtehen. So hab' ich mei⸗ 
nen ſchlechten Ohren doch zu verdanken, daß der beſte Theil 
dieſer flüchtigen Geſpraͤche aufgeſchrieben iſt. Seit Sie weg 
ſind, hab' ich verdrießliche Stunden gehabt, Schattenſtun⸗ 
den, in denen man nichts thun kann; ich bin wohl an drei 
Stunden in der ſchoͤnbrunner Aller herum gelaufen, als 
Sie weg waren, und auf der Baſtei: aber kein Engel iſt 
mir da begegnet, der mich gebannt hätte, wie Du Engel. 
Verzeihen Sie, liebſte Bettine, dieſe Abweichung von der 
Tonart; ſolche Intervalle muß ich haben, um meinem Her⸗ 
zen Luft zu machen. Und an Göthe haben Sie von mir 
geſchrieben, nicht wahr? — daß ich meinen Kopf moͤchte 
in einen Sack ſtecken, wo ich nichts hoͤre und nichts ſehe 
von Allem, was in der Welt vorgeht, weil Du, liebſter 
Engel, mir doch nicht darin begegnen wirſt. Aber einen 


Brief werde ich doch von Ihnen erhalten? — Die Hoffe _ 


nung naͤhrt mich, fie naͤhrt ja die halbe Welt, und ich hab’ 
ſie mein Lebtag zur Nachbarin gehabt, was waͤre ſonſt mit 
mir geworden? — Ich ſchicke hier mit eigner Hand ges 
ſchrieben: „Kennſt du das Land,“ als eine Erinnerung an 
die Stunde, wo ich Sie kennen lernte; ich ſchicke auch das 
andere, was ich componirt habe, ſeit ich Abſchied von Dir 
genommen habe, liebes, liebſtes Herz! 

Herz, mein Herz, was ſoll das geben, 

Was bedraͤnget dich fo ſehr? 

Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. . 

Ja, liebſte Bettine, antworten Sie mir hierauf, ſchrei⸗ 
ben Sie mir, was es geben ſoll mit mir, ſeit mein Herz 
ein ſolcher Rebelle geworden iſt. Schreiben Sie Ihrem 
treueſten Freund Beethoven. 


Wien, am 11. Februar 1811. 
Geliebte, liebe Bettine! 

Ich habe ſchon zwei Briefe von Ihnen und ſehe aus 
Ihrem Briefe an Ihren Bruder, daß Sie Sich meiner 
und zwar viel zu vortheilhaft erinnern. Ihren erſten Brief 
hab' ich den ganzen Sommer mit mir herum getragen, und 
er hat mich oft ſelig gemacht. Wenn ich Ihnen auch nicht 
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ten zu, womit die Ehe die Ehelichen ſegnet. — Was ſoll 
ich Ihnen von mir ſagen! — „Bedaure mein Geſchick!“ 
rufe ich mit der Johanna aus; rette ich nur noch einige 
Lebensjahre, ſo will ich auch dafuͤr, wie fur alles übrige 
Wohl und Wehe, dem Alles in ſich Faſſenden, dem Hoͤch⸗ 
ſten danken. — An Goͤthe, wenn Sie ihm von mir ſchrei⸗ 
ben, ſuchen Sie alle die Worte aus, die ihm meine innigſte 
Verehrung und Bewunderung ausdruͤcken. Ich bin eben 
im Begriff, ihm ſelbſt zu ſchreiben wegen Egmont, wozu 
ich die Der geſetzt, und zwar bloß aus Liebe zu feinen 
Dichtungen, die mich gluͤcklich machen; wer kann aber ei⸗ 
nem großen Dichter genug danken, dem koſtbaren Kleinod 
einer Nation? — Nun nichts mehr, liebe, gute Bettine, 
ich kam dieſen Morgen um 4 Uhr erſt von einem Bacha⸗ 
nal, wo ich ſo gar viel lachen mußte, um heute beinahe 
eben ſo viel zu weinen; rauſchende Freude treibt mich oft 
gewaltig wieder in mich ſelbſt zuruck. — Wegen Clemens 
vielen Dank fur fein, Entgegenkommen. 

Nun lebe wohl, liebe, liebe Bettine, ich kuͤſſe Dich 
auf Deine Stirn und druͤcke damit, wie mit einem Siegel, 
alle meine Gedanken fuͤr Dich auf. — Schreiben Sie bald, 
bald, oft Ihrem Freunde Beethoven. 

' (Schluß folgt.) v 


Ka jütenfracht. 


— Freitag den 25. Februar feierte der als Arzt und 
Menſch gleich hochgeſchaͤtzte und verehrte Regierungs⸗Medi⸗ 
zinal⸗Rath Herr Dr. Kleefeld fein fünfzigjähriges Doctor⸗ 
Jubilaͤum. Von der Univerſitaͤt Jena, wo er einft 
promovirt, wurde ihm ſein erneuertes Doctor⸗Jubilaͤum Über» 
ſchickt, das, intereſſanter Weiſe, ein früherer Comilito, als 
zeitiger Decan, unterzeichnet hat. Nachdem von Seiten ſei⸗ 
ner zahlreichen Familie dem wuͤrdigen Greiſe mannigfache 
Glückwünſche und Geſchenke uͤberbracht worden waren, gras 
tulirte demſelben der Geheimerath Oberbuͤrgermeiſter Herr 
von Weickhmann im Namen der Stadt, die hieſige 
naturforſchende Geſellſchaft durch eine Deputation und eine 
don Herrn Prof. Dr. Marquardt gedichtete lateinische 


Meine in voller Nahrung ſtehenden, zu Braunsberg] Umfange 


Ode; die hieſigen Aerzte uͤberreichten ihm gleichfalls eine la⸗ 
teiniſche Ode, gedichtet von Herrn Oberlehrer Roͤper, und 
einen ſilbernen Pokal, ſo wie die vereinten Apotheker des 
Departements einen ſilbernen Praͤſentir⸗Teller. Die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche der Regierung brachte der Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Herr Heyne dar, der zugleich den trefflichen Menſchen⸗ 
freund mit dem rothen Adler-Orden III. Klaſſe ſchmuͤckte. 
Nachmittags um 3 Uhr fand ein ſolennes Mahl im engli⸗ 
ſchen Hauſe ſtatt, woran 100 Perſonen Theil nahmen. 
Herr Ober⸗Regierungs⸗Rath Heyne brachte das Hoch dem 
Könige aus, worauf ein von Lasker gedichtetes Lied abge⸗ 
ſungen wurde. Dem Hoch, das dem Jubilar galt, folgte 
ein von Dr. Goͤtz dem Aeltern gedichtetes Lied, das die alle 
gemeinſte Heiterkeit, durch feinen eben fo jovialen wie ges 
muͤthlichen Inhalt, verbreitete. Herr Conſiſtorial⸗ Rath 
Bresler hielt an den Jubilar eine lateiniſche Anrede, 
deren Inbalt ſo gehaltreich war, wie er von jenem 
ausgezeichneten Kanzelredner nur zu erwarten und deren 
Sprache die klaſſiſche Gelehrſamkeit deſſelben bekundete. 
Der Jubilar dankte, tief ergriffen, in ſchlichten und herzli⸗ 
chen Worten. 

Doch wozu vieler Worte Klang? — 

Wie Er gewirkt, gerungen: 

Das iſt der ſchoͤnſte Lobgeſang, 

Den Er Sich Selbſt geſungen! — 

— Morgen findet das Benefiz der Mad. Weiſe ſtatt. 

Zur Aufführung kommt: Maurer und Schloſſer, Oper von 
Auber, in welcher Mad. Weiſe, als Frau Nachbarin, 


und Herr Weiſe, als Schloſſer, auftreten. Dieſts hier fo 


allgemein beliebte und geſchaͤtzte Kuͤnſtler⸗Paar feiert den 5. 
Mai ſeine ſilberne Hochzeit. 

— In Folge des Fruͤhlingswetters, welches wir feit eini⸗ 
gen Tagen gehabt, haben ſich im Garten des Gaͤrtners 
Herrn Rohde, zu Stadtgebiet, einige Exemplare des Gar⸗ 
ten⸗Stiefmuͤtterchens (viola tricolor), die nur durch eint 
Schneedecke vor der zerſtoͤrenden Kälte geſchuͤtzt waren, ſchon 
jetzt in ſchoͤnen Bluͤthen entfaltet, die fonft erſt im Monat 
Mai uns zu erfreuen pflegen. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Dirſchau, den 26. Februar 1842. 

Die Eisdecke der Weichſel wird täglich ſchwaͤcher und iſt auf 
dem Strom nur noch 6 bis 8 Zoll ſtark. Zur Beförderung der 
ſchweren Frachtfuhrwerke iſt daher untethald der Bahn ein Kar 
nal durchgeeiſet worden, auf welchem dieſelben vermittelſt des 
Fährprahms übergefegt werden. Alles leichte Fuhrwerk paſſirt 
nach wie vor ſicher die gegoffene Eisdahn. Der Waſſerſtand ift 
5 Fuß 2 Zoll. - 


— ͤ—— ——— — — 
Verantwortlicher Redactent: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


mit gutem Erfolg von mir betrieben worden, — 


telegenen, kantonfreien Grundſtücke — worin feit mehren | bin ich, eingetretener Familien⸗Veränderung wegen, willens, 


Jahren Schank, Material⸗ und Gewuͤrz⸗Waaren⸗Handel, 
Bier⸗, Branntwein und Eſſig⸗ Fabrikation, in bedeutendem 


aus freier Hand zu verkaufen. Jacob von Rox. 


er — 


1 Verben einer Seifen und h 5 


Verkauf einer Seifen⸗ und Licht⸗ 
Fabrik in Tiegenhof. 
Veranlaßt durch das Ableben meiner lieben Schwie⸗ 
germutter und die Mituͤbernahme des unter deren 
Firma bisher beſtandenen Geſchaͤfts, bin ich Willens, 
mein in jeder Hinſicht vortheilhaft und am ſchiffbaren 
Tiegefluſſe belegenes Etabliſſement: beſtehend in einem 
geräumigen mit 12 Stuben eingerichteten Wohnhauſe, 
entfptechenden Fabrikgebaͤuden mit gußeiſernen Aeſchern M 
und Sümpfen, kupfernen Keſſeln, drei mit Giment 7 
ausgemauerten Oelbakken von circa 2600 Kubikfuß Y 
oder 650 Ohm Inhalt, dergleichen Laugebakken, ge⸗ A 
wölbten Kellern, Speichern, Stallungen und Remi 
ſen, alles im beſten baulichen Zuſtande, worin ſeit m 


) 


| 
| 


333332 


& 20 Jahren die Grün⸗ und Weiß⸗Seifenſiederei, Licht⸗ 
fabrikation und Oelhandel in bedeutendem Umfange 
mit Nutzen von mir betrieben worden, unter annehm⸗ 

baren Bedingungen ohne Einmiſchung eines Dritten 


zu verkaufen, bis dahin aber alles in ungeſtoͤrtem 

Gange zu erhalten, und bitte hierauf reflectirende Lieb⸗ 
6 haber ſich recht bald, entweder perſoͤnlich oder in por⸗ 
5 tofreien Briefen, bei mir zu melden. 


1 


Br; 


Tiegenhof, d. 1. März 1842. 
i f Aron Steffens. 
88 Von heute ab werden wir die von unſerer 
feeligen Schwiegermutter und Goͤnnerin Frau 

. Abr. Wiebe Ww. hier, mit Activa und Paſſiva 
2 uͤberkommene Eſſigfabrik und Handlung, unter der 
85 Firma Ar. und Abr. Steffens fortſetzen, und 
N. Theil gewordenen wohlwollenden Vertrauens. 
Tiiegenhof, den 1. März 1842. 
Aron und Abraham Steffens Gebr. 

So eben erhielt ich direct von England eine bedeutende 
Partie Macintosh, in Grau und andern Farben, zu 
Außerſt billigen Preiſen. Philipp Loͤwy, 
. Ä 

r Pariser Robillard, Rape, Rapé sans sauce, 25 

Offenbacher Schnupftabake von Gebr. Bernard, 
öl Jändische und Ermelersche Carotten - Tabake 

empfiehlt zu billigen Preisen 
Eduard Kass, 


77ͤ RE 
bitten um fernere Erhaltung des uns bisher zu 
FFF 
Holzmarkt⸗ und Breitenthor⸗Ecke Nr. 1340. 
Amerikanischen Natchitoches und Bahia, Hol- 
Langgasse No. 402, 
RA 8 


Druck und Verlag von 


i CIRCUS. 

Dienſtag den 1. März 1842. Große Vorſtellung 
der höheren Reitkunſt, zum Beſchluß: die beiden 
treuen Freunde, oder: der Ueberfall 
bei Kaliſch. Große egueſtriſche Scene, ausgeführt 
vom fämmtlicen Perfonat der Geſelſchaſt. 

Mittwoch keine Vorſtellung. 

Bi R. Brilloff. 

Den heute Abend 8%, Uhr nach 18 monatlichem Kran⸗ 
kenlager erfolgten ſanften Tod des Burgers und Brauherrn 


Herrn Johann Koſſakowski 
im 82ſten Lebensjahre, zeigen feinen Verwandten und 
Freunden ergebenſt an die Teſtaments⸗Executoren: 
C. A. F. Jantzen, J. F. Mix. 
Danzig, den 27. Februar 1842. 


Rr 
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& Cigarren in grösster Auswahl billigst bei 
€ Eduard Kass. 59 
Lu Dee 
An das schreibende Publikum. 


Indem wir dem geehrten Pu- 
blikum unsere 
2 Stahlfedern 
N neuerfundener, elastisch. Masse 
bestens empfehlen, bemerken 
wir zugleich, dass unser jetzi- 
i ges Fabrikat, nach den 
u ge neuesten Verbesserun- 
bon, die höchste Voll- 
u er kommenheit erreicht 
(London) von (Hamburg hat und schwerlich 


J. Schuberth & Oo. r werden 


Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publikum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, 80 bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht Irre Jei- 
ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und: nur in unserer Haupt- 


Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard in Dan- 
zig ächt zu haben ist. x 
J. Schuberth Comp. Hamburg & London. 
8 8 


